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Ursprung

Über den Ursprung des Tischtennis gibt es verschiedene Meinungen: Einige sehen die An-
fänge am Ende des 19. Jahrhunderts in Indien, von wo aus es sich nach England verbreitete,
andere bestreiten dies und halten die Engländer für die Erfinder, wo es 1874 erstmals schrift-
lich erwähnt wurde: Der englische Major Walter Clopton Wingfield machte das „spharistike“
(griechisch: „Lass uns spielen“) bekannt. Hierbei handelte es sich um einen Holzkoffer, darin
enthalten die Spielregeln und das ganze Zubehör vom Hammer bis zu den Schnüren für die
Befestigung der Netzspannvorrichtung auf englischem Rasen.

Das Spiel entwickelte sich aus dem „normalen“ Tennis und wurde zunächst vorwiegend vom
englischen Adel im Freien gespielt. Man verwendete einen Gummiball mit Flanellüberzug
oder auch eine Kugel aus Kork. Später benannte man das Spiel in Lawn-Tennis (Rasen-
Tennis) um.

Wegen des berüchtigten englischen Regenwetters verlegte man das Spiel dann in die Woh-
nung und benutzte dabei normale Esstische; man benutze den Tisch als Tennisfeld. Eine
Schnur diente als „Netz“, als Schläger nahm man Federballschläger, Bücher oder gar Brat-
pfannen. Folgerichtig benannte man das Spiel wieder um, es hieß nun Raum-Tennis.

1875 veröffentlichte der englische Ingenieur James Gibb die ersten Spielregeln.

“Ping Pong“

1891 brachte James Gibb von einer Geschäftsreise aus den USA bunte Zelluloid-Bälle mit.
Von nun an verdrängte der Begriff Ping Pong, welcher 1878 erstmals vereinzelt wegen der
Geräusche des Balls auftauchte, zunehmend die Bezeichnung Raum-Tennis. Verschiedene
Hersteller kreierten weitere Namen, zum Beispiel Gossima, Whiff Waff, Flim Flam und
schließlich Table Tennis. Der Geschäftsmann John Jacques de Croydon, ein Freund von
Gibb, meldete 1891 den Begriff “Ping Pong“ beim englischen Patentamt zum Patent an und
verkaufte die amerikanischen Rechte an die Firma Parker Brothers. In diesen Jahren wurde
der Schläger weiterentwickelt: Der Holzschläger wurde beklebt mit Kork, Schmirgelpapier,
Wildschweingewebe.

In England wurde 1900 der erste Verein gegründet. Schließlich erfand E. C. Goode 1902 den
Gummibelag mit Noppen. Im selben Jahr wurde in England der nationale Verband “Ping
Pong Association“ gegründet. Dieser musste aber nach weniger als drei Jahren wegen der
Namensrechte an “Ping Pong“ aufgeben.

Die Association führte jedoch mindestens eine revolutionäre Neuerung ein, nämlich den mo-
dernen Aufschlag, bei dem der Ball zunächst auf der eigenen Hälfte des Tischtennistisches
aufkommen muss. Der Grund für die Änderung war, dass es für die Schiedsrichter immer
schwieriger wurde zu beurteilen, ob ein Aufschlag regulär war oder nicht.

Weitere Entwicklung

In Ungarn fand 1897 die erste nationale Meisterschaft statt. 1902 stellte der englische Fuß-
baller Edward Shires, ein Vertreter von Schreibmaschinen, das Spiel in Wien und Budapest
vor. 1899 wurde die 1. Berliner Tennis- und Ping-Pong-Gesellschaft (der spätere Fußball-
Bundesligist Tennis Borussia Berlin) gegründet. Um 1899 gelangte eine vereinfachte Varian-
te nach Japan. Von hier aus gelangte es nach China, Korea und Hongkong.

Bis in die Jahre nach dem Ersten Weltkrieg entwickelte sich das Spiel nicht wesentlich wei-
ter, vielleicht wegen der verschiedenartigen und teilweise komplizierten Regeln.
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Bis zum Zweiten Weltkrieg kamen die besten Tischtennisspieler und -spielerinnen aus Un-
garn (Maria Mednyanszky, Victor Barna), Tschechoslowakei und Rumänien.

Ab 1953 wurden die japanischen Spieler führend. Sie entwickelten den Penholder-Griff, wo-
bei der Schläger zwischen Zeigefinger und Daumen gehalten wurde. Ferner beklebten sie
den Schläger mit dicken Schaumstoffmatten, was das Spiel erheblich schneller machte. Die
Japaner erfanden auch den Topspin. In den nächsten 30 Jahren kamen fast alle Weltmeister
aus Asien.

Wissenswertes, Kurioses, Rekorde

 Schmetterbälle waren früher verboten, wegen der Verletzungsgefahr für den Gegner.

 Bei der Weltmeisterschaft in Prag 1936 „kämpften“ Aloizy Ehrlich (Polen) und Farkas Pa-
neth (Rumänien) 2 Stunden und 12 Minuten um einen einzigen Punkt.
Im gleichen Turnier wurde die Begegnung zwischen Michel Haguenauer (Frankreich) und
Vasile Goldberger-Marin (Rumänien) nach 7,5 Stunden beim Stande von 5:3 im 5. Satz
durch die Turnierleitung abgebrochen.

 Der längste Ballwechsel in der Tischtennisgeschichte dauerte 8 Stunden und 33 Minuten.
Diesen schafften am 30. Juli 1978 in Stamford (USA) die Spieler Robert Stiegel und Do-
nald Peters.

 Der Weltrekord im Dauer-Tischtennis zwischen zwei Spielern beträgt mehr als 105 Stun-
den. Mitte September 1979 spielten Helmut Hanus und Volker Fernath in Stuttgart im
Freien 105 Stunden und 8 Minuten. 1984 spielte Jean-Marie Sins (30 Jahre, Elsass) ge-
gen 20 wechselnde Gegner 150 Stunden, 14 Minuten und 53 Sekunden lang.

 Das längste Einzelmatch bestritten die beiden Baden-Württemberger Uwe Geiger und
Thomas Opiol (beide aus Schömberg) vom 14. bis 21. April 1985; sie spielten insgesamt
168 Stunden.

 170 Ballwechsel innerhalb einer Minute schafften bei den Internationalen Britischen Meis-
terschaften am 28. Februar 1986 in Newcastle Alan Cooke und Desmond Douglas (beide
GB). Das sind fast drei Ballwechsel pro Sekunde. Übertroffen wurde dies am 7. Februar
1993 in Ipswich (Großbritannien) von den Schwestern Jackie Bellinger und Lisa Lomas,
die mit 173 Ballwechseln den bisherigen Rekord halten.

 Das längste Mannschaftsspiel wurde 1936 in Prag ausgetragen. Das Finale um den
Swaythling-Cup zwischen Österreich und Rumänien begann am Sonntag, dem 15. März
(11 Uhr) und endete am folgenden Mittwoch. Am Ende gewann Österreich.

 Ein Profispieler verliert während eines Turniers bis zu sieben Pfund Gewicht pro Wett-
kampftag. Während eines Satzes (mit 11 Punkten) verbraucht er etwa die doppelte Ener-
gie eines Leichtathleten, der 100 Meter in 10,2 Sekunden läuft. Bei der Europameister-
schaft in Prag 1976 betrug der höchste Gewichtsverlust eines Spielers 8 kg.

 Fred Perry wurde 1929 Tischtennis-Weltmeister. Später stieg er auf Tennis um und wurde
durch seine Siege in Wimbledon bekannt.

 Ann Haydon-Jones, die 1957 alle drei WM-Endspiele im Einzel, Doppel und Mixed im
fünften Satz verlor, stand ab 1960 zwölf Jahre in den Top Ten im Tennis und gewann
Wimbledon.
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Das Spielmaterial

Der Tisch

Ein wettkampftauglicher Tisch muss eine Länge von 2,74 m (9 ft) und eine Breite von 1,525
m (5 ft) haben. Die Oberfläche muss genau 76,2 Zentimeter (2,5 ft) über dem Boden liegen.
Der Tisch wird mittels eines Netzes in zwei gleichgroße 1,37 m x 1,525 m (4,5 ft × 5 ft) Hälf-
ten geteilt.

Auf ihm muss ein Tischtennisball, der aus 30 Zentimetern Höhe fallen gelassen wird, 22 bis
25 cm hoch springen.

Jede Hälfte wird der Länge nach noch einmal mittels einer 3 mm breiten Linie (Mittellinie) in
zwei Hälften unterteilt. An den Kanten des Tisches verlaufen außerdem 20 mm breite weiße
Linien: Die Grundlinie (parallel zum Netz) und die Seitenlinien (senkrecht zum Netz). Die O-
berfläche des Tisches muss nicht reflektierend und dunkel sein. Gebräuchlich sind in der Re-
gel dunkelgrüne und blaue Tische.

Das Netz

Das Netz wird in der Tischmitte aufgespannt. Es ist rechts und links mit einer Zwinge am
Tisch befestigt. Es ist 15,25 cm (6 in) hoch. Für die Netzspannung ist festgelegt, dass das
Netz maximal 10 mm absinken darf, wenn man es in der Mitte mit 100 Gramm belastet.
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Der Spielraum

Als Spielraum wird die Fläche bezeichnet, die für jeden Tisch zur Verfügung stehen muss.
Laut Regelwerk des Weltverbandes ITTF Abschnitt B 2.3 beträgt der Spielraum international
14 m Länge, 7 m Breite und 5 m Höhe.

Bei Nationalen Veranstaltungen (schweizer Meisterschaften, Nationalliga usw.) sind es 12 m
Länge, 6 m Breite und 4 m Höhe. Für tiefere Klassen kann der jeweilige Verband
abweichende Maße festlegen.

Der Ball

Der Ball besteht aus Zelluloid, ist innen hohl und hat einen Durchmesser von 40 mm. Er ist in
verschiedenen Qualitäten erhältlich, die ursprünglich durch die Anzahl der Sterne
voneinander unterschieden wurden. Diese Einteilung in Bälle mit 1, 2 oder 3 Sternen ist
heute im Vereinsbetrieb nahezu gegenstandslos. Die beste Qualität mit den geringsten
Abweichungen von der Norm in Gewicht, Härte und Rundung erhält 3 Sterne. Seit der
Entscheidung des ITTF, für den Wettkampfbetrieb nur noch diese beste Qualität zuzulassen,
gibt es – außer im Hobbybereich – keinen Markt mehr für Bälle der Kategorien mit 1 oder 2
Sternen. Der Rest der Fertigung – auch die Bälle, die früher wegen nur geringer
Abweichungen die Kennzeichnung mit 1 oder 2 Sternen erhalten hat, wird seitdem häufig
den Trainingsbällen zugeordnet. Für den Spielbetrieb zugelassen sind Bälle in den Farben
mattweiß und mattorange. Beim Training – besonders beim Einsatz von Balleimer oder
Trainingsroboter – werden häufig die preiswerteren Trainingsbälle benutzt, weil hier der
Ballverbrauch durch Abnutzung in der Maschine und Zertreten enorm hoch ist. Im
Anfängertraining kommen außerdem noch mehrfarbige Bälle zum Einsatz, damit die Spieler
den Spin des Balles besser erkennen können.

Der Schläger

Der Schläger ist in vielen verschiedenen Ausführungen erhältlich. Die Schlagfläche ist
zumeist oval und besteht in der Mitte aus mehrfach geleimtem Holz. Es existieren aber auch
Varianten mit z.B. Carbon- oder Kevlarfurnieren. Es gibt vier gängige Griffformen: Gerade,
konkav, anatomisch und konisch, zudem zwei Griffformen für den japanischen und
chinesischen Penholder.

Jeder Schläger muss auf Vor- und Rückseite des Schlägerblattes unterschiedliche Farben
haben; vorgeschrieben sind leuchtendrot und schwarz, damit der Gegner das Drehen des
Schlägers bemerkt und somit auf unterschiedliche Beläge entsprechend reagieren kann.
Wenn beide Seiten zum Schlagen benutzt werden sollen, müssen auf beiden Seiten auch ein
zugelassener Belag sein. Sofern ein Spieler nur eine Seite des Schlägers benutzt (insb. beim
klassischen Penholder), muss nur diese Seite mit einem Belag versehen sein (rot oder
schwarz). Die andere Seite muss dann jedoch in der anderen Farbe lackiert sein.

Man unterscheidet verschiedene Typen von Belägen: Backside, kurze Noppen außen, Anti-
Topspin, lange Noppen und Noppengummi auch ohne Schwammunterlage. Die Beläge
werden von der ITTF geprüft und zugelassen. Die Eigenschaften der Beläge darf in keiner
Art verändert werden (z.B. Haarspray, Mikrowellen usw.).
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Die Tischtennisregeln

Grundregeln im Einzelwettkampf

Im Einzelwettkampf treten jeweils zwei Spieler gegeneinander an.

Aufschlag

In den Tischtennisregeln ist präzise festgelegt, wie ein Aufschlag auszuführen ist. In diesem
Abschnitt wird das Grundprinzip erläutert, die ausführliche Darstellung findet man in den in-
ternationalen Tischtennisregeln.

Bei einem vorschriftsmäßigen Aufschlag

 liegt der Ball frei auf dem geöffneten Handteller des Aufschlägers.

 Der Aufschläger wirft dann den Ball senkrecht mindestens 16 cm hoch.

 Wenn der Ball herabfällt, muss der Aufschläger ihn so schlagen, dass er zunächst
sein eigenes Spielfeld berührt und dann über das Netz direkt in das Spielfeld des
Rückschlägers springt oder es berührt. Im Doppel muss der Ball zuerst die rechte
Spielfeldhälfte des Aufschlägers und dann die rechte Spielhälfte des Rückschlägers
berühren.

 Der Ball muss während der Aufschlagsphase jederzeit vom Gegner und vom Schieds-
richter gesehen werden.

Berührt der Ball das Netz, sind aber sonst alle Kriterien eines korrekten Aufschlags erfüllt,
wird der Aufschlag wiederholt. Bei Aufschlagfehlern, wenn der Ball z. B. das Netz nicht pas-
siert, erhält der Gegner den Punkt. Im Gegensatz zum Tennis hat man hier keinen zweiten
Versuch. Dies gilt auch dann, wenn der Aufschläger den Ball lediglich hochwirft und mit dem
Schläger verfehlt.

Das Recht zum Aufschlag wechselt jeweils nach zwei Punkten. Muss ein Satz beim Stand
von 10:10 Punkten verlängert werden, schlagen die Spieler nach jedem Punkt abwechselnd
auf. Zu Beginn eines Satzes ist derjenige Spieler Aufschläger, der im Satz davor zuerst
Rückschläger war.

Ballwechsel

Ein Ballwechsel wird mit dem Aufschlag eingeleitet. Danach muss man den Ball immer direkt
über das Netz oder um die Netzgarnitur herum spielen, so dass er auf der Tischhälfte des
Gegners aufspringt oder sie berührt. Der Gegner lässt den Ball genau einmal aufspringen
und spielt ihn dann über das Netz oder um die Netzgarnitur herum auf die andere Seite zu-
rück. Der Ball muss also auf jeder Seite genau einmal aufspringen.
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Ein Ballwechsel ist beendet, wenn einem der Spieler ein Fehler unterläuft. Dabei kann ein
Spieler folgende Fehler machen:

 Flugball: Den Ball aufhalten, das heißt, ihn über der eigenen Tischhälfte mit dem
Schläger, der Kleidung oder dem Körper berühren, bevor der Ball den Tisch berührt
hat (nach einem Netzaufschlag wird allerdings auf Wiederholung des Aufschlags er-
kannt).

 Den Ball beim Aufschlag mehr als einmal auf der eigenen Tischhälfte aufkommen las-
sen,

 Den Ball beim Aufschlag mit einem Körperteil ganz oder teilweise verdecken (aus
Sicht des gegnerischen Spielers oder des Schiedsrichters, der sich links oder rechts
neben dem Tisch auf Höhe des Netzes befindet),

 Den Ball mehr als einmal mit dem eigenen Schläger berühren,

 Den Tisch während des Ballwechsels mit der freien Hand berühren (unter freier Hand
wird die Hand verstanden, die nicht den Schläger hält),

 Das Netz bzw. die Netzgarnitur berühren,

 Den Tisch verschieben,

 Den Ball nicht direkt auf die gegnerische Tischhälfte zurückspielen, sondern

o vorher die eigene Tischhälfte treffen,

o ins Netz spielen, so dass der Ball im Aus oder auf der eigenen Tischhälfte auf-
kommt,

o über den Tisch hinaus oder in eine andere Richtung schlagen oder

o den Ball gar nicht erst berühren.

 aufstützen auf dem Tisch (um z.B. einen hohen Ball noch zu erreichen)

Wenn einem Spieler ein Fehler unterläuft, dann wird für den Gegner ein Gewinnpunkt ge-
zählt.

Der Satz

Ein Satz endet, wenn ein Spieler elf Gewinnpunkte erreicht hat und dabei mindestens zwei
Punkte Vorsprung hat, zum Beispiel 11:9, 12:10, 13:11 usw. Beim Stand von 10:10 geht der
Satz in die Verlängerung. Dabei wechselt das Aufschlagsrecht nach jedem Punkt. Die Ver-
längerung endet dann, wenn sich ein Spieler zwei Punkte Vorsprung erkämpft hat.

Das Spiel

Ein Spiel besteht aus mehreren Sätzen. Bei regionalen oder überregionalen Mannschafts-
kämpfen sind meistens 3 Gewinnsätze vorgeschrieben („Best of Five“). Ein Spiel endet so
nach höchstens fünf Sätzen (3:2). Bei besonders wichtigen Wettkämpfen, wie z.B. nationalen
Meisterschaften oder Europa- /Weltmeisterschaften, steht jedoch erst nach 4 Gewinnsätzen
der Sieger fest. Nach jedem Satz werden die Seiten gewechselt. Im entscheidenden letzten
Satz, also bei einem Stand von 2:2 (oder 3:3 bei 4 Gewinnsätzen), werden die Seiten ge-
wechselt, sobald ein Spieler fünf Punkte erreicht hat.


